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§54 DIE BERNER WOCHE

Sieder unb SBiefen unb bis unter bie nieberbängenben Slefte
ber 5ZBeibert 3ünbeten, tarnen fie in ein milbes fersen unb
Hüffen hinein.

Mösles SJMunb unb fein eigenes junges Mlut beraufcftten
fteinrid) — fie mecbfelten bie grofjen SSorte bes Sehens — mie=

ber — mieber — bis fie oon felber ftill unb miibe nmrben, Mösle
feinen Kopf fanft in ibre ftänbe nabm unb ibm nur noeb mit
aitternber Sartlicbfeit bie SBangen ftreicbelte. Sangfam ging
brüben in ber Mîiible bas geuer nieber; bie glammen aüngelten
noeb aus einem großen Lrümmerbaufen, unb am Rimmel 30g
bas Sagesgrauen berauf.

Sa trennten fie fieb. ©r umging bie nod) bei ber SMüble

ftebenbe geuermacbe; einer ber lebten Sufcbauer bes Mranbes,
febritt er einfam, fröftelnb unb abgefcblagen bem Stäbtcben su.
©eine Siebesfeligfeit mar einer graufamen (Ernüchterung ge=

mieben. — ©ott, menn er fid) mit ber Lodjter eines Mranb=

ftifters oerlobt bätte? —
llnb unter ben treuen Singen ber Mtutter tarn er fid) nicht

mebr mie ein Söeib oor, fonbern mie — ein Sausbub.

Mur ein einaiger Sroft mar in feiner Seele; aus Scheu ber
3ugenb batte er boeb nicht feine Mtannesebre an bie SBünfcbe
ber ©eliebten hingegeben. Slber bod) 3U oiel — fein Mlannes=
mort!

S e cb ft e s Kapitel.
So gingen bie ©rinnerungen Heinrichs.

©r fuebte auf bem fteulager ben Schlaf unb fanb ihn nicht.
Mietleicbt meit er fo lange unb tief auf ber Steinplatte gefdjlafen
batte, oielleicbt megen ber Milber, bie fid) in feinem ©e=

bächtnis brängten, ober oor junger! ©r ftanb auf, tappte fid)

oor bie Sür unb fuchte um ben Sengelftem, ob er nicht noch

eine Krume bes Mrotes finbe, bas ihm ber Sngenieur aurüd=

getaffen hatte. Kein Krümetcben! Sie Sterne fdjienen tlar oom
falten, blaufcbmaraen ftimmel; bie Mänber ber Merge aeieftneten

fid) baran ab, als mären fie bie Umriffe boefenber Miefen, oer=

mummter SRänner unb SBeiber; ber See mar bunfel unb hatte
boeb feinen heimlichen ©lana; aumeilen ftieg ein gtueffenber
Son, beffen fterfunft nicht au erraten mar, aus ber glut, ein

Saut, als ob fid) tief im ©runb ein ©ebeimnis regte unb feuf=

aenb aufroärts brängte. Sas ©rauen ber ©infamteit überlief
ben Merlaffenen; er manbte fid) mieber in bie ftütte unb feinem
Säger au, taute an ein paar Stengelchen fteu, aäblte, um bie

mogenben ©ebanfen au beruhigen, auf bunbert, amang fid), oor
feinem inneren Mlicfe Sanbfcbaften au feben, bie Mauernbäufer
feiner Merroanbtfchaft, ben Mectar mit ber uralten Sübinger
Mrücfe, ben Sichtenftein mit feinen Sürmen, unb mar auch

mirflid) am ©infthlafen.
Sa fuhr er aufammen.
„Sühü=tübü!" erfdjoE es einbringlich unb fcharf über ihm.

©r erriet balb, ein Ubu ober fonft eine größere ©ule hielt fid)

in ber ftürbe auf. llnb nicht lang, fo entbeefte er bie im Sunteln
leuchtenben, grofjen, runben Slugen bes Mogels, ber, gegen ihn
gemenbet, auf einer SBanbfparre faß. SBarum hatte er fie nicht

fchon in ber lefeten Macht gehört ober gefeben? — SBobl aus

©rfchöpfung, ober meil fie erft biefen Slbenb burch bie Suft=

luden bes ©ebälfs augeflogen mar. Rnabläffig brang ihm ber

fchaurige, traurige Muf bes Mogels, in ben fich ein fcharfer 3ifd)=
laut mengte, ins Ohr, baau bas harte Scbnabelfnaden unb bas

Maufchen bes fich fpreiaenben unb aufammenaiehenben ©efiebers.
fteinrieb mar nicht abergläubifch; aber er litt unter ben

aufbringlichen ©eräufchen bes rubelofen Mogels, ber fich oiel=

leicht burch ben menfehlichen Quartiergaft in feinem fteünatrecbt
auf bie ftürbe geftört fühlte, ©r langte nach einem Schub unb

marf ihn aufs ©eratemobl gegen ben läftigen ©efellen, baff bie

Mrettermanb flatfchte. Sich fdmeuaenb raufchte bas Sier baootr
fchon hoffte er auf StiEe, ba fah es nach einer tleinen SSeilé

mieber auf bem Malten unb febrie — fchrie, fid) beftänbig räuf=

pernb, in langgeaogener Klage auf ihn los.
„.Sat mir benn ©ott biefen oerfluchten Mogel aum Spott

auf ben ftals gefcfjidt, mo ich bod) fonft fchon fo unglüdlid) bin?"
©eine ©inbilbungstraft erregte fid). SBar es nicht eine

arme, oeröammte Seele, bie aus bem Machtgetier um ©rlöfung
fchrie, etma ber braoe Kafpar ober bas fdjöne Sinnerl aus Mretu
tanos ©raäblung ober bie Mfarrerstod)ter oon Laubersheim? —

gortfehung folgt.

Einer aus der Reihe
(Sonntagsgebanten.)

Söenn mir bod) mehr barauf achteten, mie munberbar her

Schöpfer bie Kräfte unb Slufgaben für bie SMenfcben oerteilt bat.

SMancber mürbe fich meniger plagen müffen, ruhiger mirfen
unb fich feiner eigentlichen Slufgabe beffer hingeben tonnen.
SBie beutlich grenat bie fteilige Schrift bas SBefen oon SJtann

unb grau oon einanber ab. Micht bag etma ber SMann mebr

märe als bas SBeib, beibe finb 3ur gleichen emigen ©eligteit
berufen, aber hier im ©rbenleben haben nicht beibe bie gleiche

Stellung.
©s ift ficher ein gan3 unnatürlicher guftanb, menn oon einem

Mtenfcben mehr ermartet mirb, als er teiften tann, au oiel unb

3U oielertei, unb menn er felber meint, aEes liege auf feinett

Schultern, bie Sßelt babe mit ihm erft recht angefangen, höre

auch mit ihm auf. ©s ift fchön, mie mir nach ber Drönung bes

©ottesreiebes einfach ©lieber in einer langen Kette, ©iner aus

ber Meibe fein bürfen. SBir Scbmei3er haben bas Morrecbt, in

einem moblgeorbneten ©taatsmefen ruhig leben 3U bürfen. Unb

mir finb — ficher mit einem gemiffen Med)t — ftol3 auf unfer

Sanb mit feinem ©chulmefen, feinen oieten gürforgeeinrich=
tungen, feiner gut funîtionierenben Mechtspflege u. a. m. Stur

foEen mir fteutigen uns bemuht fein, bah bas aEes nicht unfer

eigenes SBert ift, fonbern bah ba ©efchfecht um ©efchtecht feit

3abrbunberten am allmählichen Stufbau mitgearbeitet bat. Sie

flehen aEe auf ben Schultern ihrer Morfabren, ernten bie grüdjte
ihrer ©rfabrungen, ihrer Mtüben unb auch ihrer Seiben. 2es=

megen 'ift nicht eine Seit beffer als bie atxbere, eine Sorte ©ib=

genoffen bie richtige, unb bie ambere bie unrichtige, greue bid),

bah auch bu ein befebeibenes ©lieb in biefer Meibe fein unb in

beinern Leile am SBobte bes ©anaen mitarbeiten barfft. SBenn

bie 'Mlenfchen alt merben, fo bliden fie gern abroägenb auf ibr

Seben aurüd unb oerfuchen, eine Slrt Mitana au aieben. Sie

fäEt bann manchmal recht befcheiben aus. Söenig oon bem, tuas

man in jungen fahren erftrebt hatte, mürbe erreicht. Mielem

haftete bie Unaulänglichteit an. Slnberes, bas bu bätteft oolb

bringen moEen, gelang nicht bir, fonbern einem anbern.
So mirb es faft immer fein, benn bie ©enies finb feiten,

llnb aud) beren Können bat feine ©renaen. Slber es mirb toobl

auch gut fo fein, ©s ift eben Sache ©ottes, bes böcbften Mau=

meifters, aEe biefe einaelnen Steine au einem rechten Mau ju=

fammenaufügen. 3er Slpoftel Mautus oergleicfjt bie ©emeinbe

mit einem Seibe, beffen ©lieber bie ©inaeinen finb. Sie ftanb

ift nicht bas ftaupt, unb ber guh ift nicht bie ftanb, aber 3U*

fammen bilben bie ©lieber ben lebenbigen Seib.
llnfere 3ugenb übt fich gerne im ©tafettenlauf. 3ft er nicht

ein Slbbilb ber göttlichen Slrbeitsorbnung? 3ebem ©inaeinen

innerhalb ber fich im 'SBettftreit meffenben ©ruppen ift ba feine

befonbere Slufgabe augemiefen, fo mie es feinem Können ent=

fpriebt. Keiner übernimmt bie ganae Strede allein.
©0 bat ©ott georbnet, bah feine grofjen ©ebanlen aud)

burch fchmacbe Mtenfchen oermirtlicht merben follen, burch lauter

Leilteiftungen, mie fie uns angepafjt finb. Sßenn mir bas n#
ifen, fo mirb uns auch bie fcblidüe Slrbeit auf befebeibenem

ften lieb unb mid)tia. Senn fie ift für ©ott getan. &*>•

854 VIU suunuu
Aecker und Wiesen und bis unter die niederhängenden Aeste
der Weiden zündeten, kamen sie in ein wildes Herzen und
Küssen hinein.

Rösles Mund und sein eigenes junges Blut berauschten
Heinrich — sie wechselten die großen Worte des Lebens — wie-
der — wieder — bis sie von selber still und müde wurden, Rösle
seinen Kopf sanft in ihre Hände nahm und ihm nur noch mit
zitternder Zärtlichkeit die Wangen streichelte. Langsam ging
drüben in der Mühle das Feuer nieder: die Flammen züngelten
noch aus einem großen Trümmerhaufen, und am Himmel zog
das Tagesgrauen herauf.

Da trennten sie sich. Er umging die noch bei der Mühle
stehende Feuerwache: einer der letzten Zuschauer des Brandes,
schritt er einsam, fröstelnd und abgeschlagen dem Städtchen zu.
Seine Liebesseligkeit war einer grausamen Ernüchterung ge-
wichen. — Gott, wenn er sich mit der Tochter eines Brand-
stifters verlobt hätte? —

Und unter den treuen Augen der Mutter kam er sich nicht
mehr wie ein Weih vor, sondern wie — ein Lausbub.

Nur ein einziger Trost war in seiner Seele: aus Scheu der
Jugend hatte er doch nicht seine Mannesehre an die Wünsche
der Geliebten hingegeben. Aber doch zu viel — sein Mannes-
wort!

Sechstes Kapitel.
So gingen die Erinnerungen Heinrichs.

Er suchte auf dem Heulager den Schlaf und fand ihn nicht.
Vielleicht weil er so lange und tief auf der Steinplatte geschlafen

hatte, vielleicht wegen der Bilder, die sich in seinem Ge-

dächtnis drängten, oder vor Hunger! Er stand auf, tappte sich

vor die Tür und suchte um den Dengelstein, ob er nicht noch

eine Krume des Brotes finde, das ihm der Ingenieur zurück-

gelassen hatte. Kein Krümelchen! Die Sterne schienen klar vom
kalten, blauschwarzen Himmel; die Ränder der Berge zeichneten
sich daran ab, als wären sie die Umrisse hockender Riesen, ver-
mummter Männer und Weiber: der See war dunkel und hatte
doch seinen heimlichen Glanz; zuweilen stieg ein glucksender

Ton, dessen Herkunft nicht zu erraten war, aus der Flut, ein

Laut, als ob sich tief im Grund ein Geheimnis regte und seuf-

zend aufwärts drängte. Das Grauen der Einsamkeit überlief
den Verlassenen: er wandte sich wieder in die Hütte und seinem

Lager zu, kaute an ein paar Stengelchen Heu, zählte, um die

wogenden Gedanken zu beruhigen, auf hundert, zwang sich, vor
seinem inneren Blicke Landschaften zu sehen, die Bauernhäuser
seiner Verwandtschaft, den Neckar mit der uralten Tübinger
Brücke, den Lichtenstein mit seinen Türmen, und war auch

wirklich am Einschlafen.
Da fuhr er zusammen.
„Tühü-tühü!" erscholl es eindringlich und scharf über ihm.

Er erriet bald, ein Uhu oder sonst eine größere Eule hielt sich

in der Hürde auf. Und nicht lang, so entdeckte er die im Dunkeln
leuchtenden, großen, runden Augen des Vogels, der, gegen ihn
gewendet, auf einer Wandsparre saß. Warum hatte er sie nicht

schon in der letzten Nacht gehört oder gesehen? — Wohl aus

Erschöpfung, oder weil sie erst diesen Abend durch die Luft-
lucken des Gebälks zugeflogen war. Unablässig drang ihm der

schaurige, traurige Ruf des Vogels, in den sich ein scharfer Zisch-

laut mengte, ins Ohr, dazu das harte Schnabelknacken und das

Rauschen des sich spreizenden und zusammenziehenden Gefieders.
Heinrich war nicht abergläubisch; aber er litt unter den

aufdringlichen Geräuschen des ruhelosen Vogels, der sich viel-
leicht durch den menschlichen Quartiergast in seinem Heimatrecht
auf die Hürde gestört fühlte. Er langte nach einem Schuh und

warf ihn aufs Geratewohl gegen den lästigen Gesellen, daß die

dir. z6

Bretterwand klatschte. Sich schneuzend rauschte das Tier davon«

schon hoffte er auf Stille, da saß es nach einer kleinen Weile
wieder auf dem Balken und schrie — schrie, sich beständig raus-

pernd, in langgezogener Klage auf ihn los.
„Hat mir denn Gott diesen verfluchten Vogel zum Spott

auf den Hals geschickt, wo ich doch sonst schon so unglücklich bin?"
Seine Einbildungskraft erregte sich. War es nicht eine

arme, verdammte Seele, die aus dem Nachtgetier um Erlösung
schrie, etwa der brave Kaspar oder das schöne Annerl aus Bren-
tanos Erzählung oder die Pfarrerstochter von Taubersheim? —

Fortsetzung folgt.

Liner aus der Leide
(Sonntagsgsdanken.)

Wenn wir doch mehr darauf achteten, wie wunderbar der

Schöpfer die Kräfte und Aufgaben für die Menschen verteilt hat.

Mancher würde sich weniger plagen müssen, ruhiger wirken
und sich seiner eigentlichen Aufgabe besser hingeben können.

Wie deutlich grenzt die Heilige Schrift das Wesen von Mann
und Frau von einander ab. Nicht daß etwa der Mann mehr

wäre als das Weib, beide sind zur gleichen ewigen Seligkeit
berufen, aber hier im Erdenleben haben nicht beide die gleiche

Stellung.
Es ist sicher ein ganz unnatürlicher Zustand, wenn von einem

Menschen mehr erwartet wird, als er leisten kann, zu viel und

zu vielerlei, und wenn er selber meint, alles liege auf seinen

Schultern, die Welt habe mit ihm erst recht angefangen, höre

auch mit ihm auf. Es ist schön, wie wir nach der Ordnung des

Gottesreiches einfach Glieder in einer langen Kette, Einer aus

der Reihe sein dürfen. Wir Schweizer haben das Vorrecht, in

einem wohlgeordneten Staatswesen ruhig leben zu dürfen. Und

wir sind — sicher mit einem gewissen Recht — stolz auf unser

Land mit seinem Schulwesen, seinen vielen Fürsorgeeinrich-
tungen, seiner gut funktionierenden Rechtspflege u. a. m. Nur

sollen wir Heutigen uns bewußt sein, daß das alles nicht unser

eigenes Werk ist, sondern daß da Geschlecht um Geschlecht seit

Jahrhunderten am allmählichen Aufbau mitgearbeitet hat. Sie

stehen alle auf den Schultern ihrer Vorfahren, ernten die Früchte

ihrer Erfahrungen, ihrer Mühen und auch ihrer Leiden. Des-

wegen ist nicht eine Zeit besser als die andere, eine Sorte Eid-

genossen die richtige, und die andere die unrichtige. Freue dich,

baß auch du ein bescheidenes Glied in dieser Reihe sein und in

deinem Teile am Wohle des Ganzen mitarbeiten darfst. Wenn

die Menschen alt werden, so blicken sie gern abwägend auf ihr

Leben zurück und versuchen, eine Art Bilanz zu ziehen. Sie

fällt dann manchmal recht bescheiden aus. Wenig von dem, was

man in jungen Jahren erstrebt hatte, wurde erreicht. Vielem

haftete die Unzulänglichkeit an. Anderes, das -du hättest voll-

bringen wollen, gelang nicht dir, sondern einem andern.
So wird es fast immer sein, denn die Genies sind selten.

Und auch deren Können hat seine Grenzen. Aber es wird wohl

auch gut so sein. Es ist eben Sache Gottes, des höchsten Bau-

Meisters, alle -diese einzelnen Steine zu einem rechten Bau zu-

sammenzufügen. Der Apostel Paulus vergleicht die Gemeinde

mit einem Leibe, -dessen Glieder die Einzelnen sind. Die Hand

ist nicht das Haupt, und der Fuß ist nicht die Hand, aber zu-

sammen bilden die Glieder den lebendigen Leib.
Unsere Jugend übt sich gerne im Stafettenlauf. Ist er nicht

ein Abbild der göttlichen Arbeitsordnung? Jedem Einzelnen

innerhalb der sich im -Wettstreit messenden Gruppen ist da sein-e

besondere Aufgabe zugewiesen, so wie es seinem Können ent-

spricht. Keiner übernimmt die ganze Strecke allein.
So hat Gott geordnet, daß seine großen Gedanken auch

durch schwache Menschen verwirklicht werden sollen, durch lauter

Teilleistungen, wie sie uns angepaßt sind. Wenn wir das wis-

sen, so wird uns auch die schlichte Arbeit auf bescheidenem Po°

sten lieb und wichtigi Denn sie ist für Gott getan. Lw.
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